
Till Hirsekorn

Sie gingen um die Welt, die
Bilder der sogenannten Nagel-
häuser in China. In diesen «Pro-
testhäusern» zeigte sich plas-
tisch dermutige Kampf von «Da-
vid gegen Goliath», von Klein
gegen Gross. Die Bewohner hat-
ten sich standhaft gegen einen
Abriss ihrer Häuser gewehrt,
wider sämtliche Mega-Infra-
strukturprojekte mächtiger In-
vestoren und der Behörden. Ein
Foto zeigt beispielsweise eine
einfache Hütte, umringt von
grauenWohntürmen. Ein ande-
res ein Mehrfamilienhaus, das
trotzig auf einer riesigen Bau
brache steht. Ein weiteres steht
garmitten in einer frisch asphal-
tierten Hauptstrasse. Wie Nägel
stechen sie heraus und liessen
sich von den Behörden nicht ins
Brett hämmern. So kamen die
Häuser zu ihrem Namen.

Nun hat auch Winterthur
so etwas wie ein Nagelhaus.
Es steht in der Grüze an der
St.-Galler-Strasse 130. keine
50 Meter von der «Nagli» ent-
fernt, der letzten Nagelfabrik
der Schweiz. Doch das ist rei-
ner Zufall. Beides sind Zeitzeu-
gen des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts. Mit Jahrgang 1891 ist
das Wohnhaus sogar vier Jahre
älter als die Nagli. Es ist über
130 Jahre alt.Von der Strasse her
erkennt man es gut wegen des
auffälligen Häpo-Schildes, des
Häpo-Reifencenters.

2024 macht die Häpo Platz.
Sie zieht in einenNeubau an der
Frauenfelderstrasse. Die Stadt
hat ihr das Grundstück vor Jah-
ren abgekauft, um den Weg
für ihr Megaprojekt zu ebnen:
die 400 Meter lange Bus- und
Velobrücke «Querung Grüze»
und den dazugehörigen Gestal-
tungsplan fürs gesamte Areal.
Die Busse brauchen Platz. Ein
neuesTrassee, das in derVerlän-
gerung des südlichen Brücken-
kopfs liegt, führt praktisch direkt
durch das Haus Nummer 130.

Besuch von der
städtischen Denkmalpflege
Die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner des Backsteinbaus wehren
sich allerdings entschlossen ge-
gen einen drohendenAbriss. Sie
haben eine Petition gestartet
und schon gegen 800 Unter-
schriften zusammen. Ein star-
kes Zeichen – das allerdings ein
bisschen gar spät kommt? Das
Volk hat vor drei Jahren Ja ge-
sagt, die Bauarbeiten laufen seit
Anfang Jahr.

Von einemAbriss gemunkelt,
so Bewohnerin und Petitionä-
rin Sina Del Monego, habe man
tatsächlich schon länger. Aber
gehört oder gesehen habe man
nie etwas. «Aber in den Plänen
derAbstimmungsunterlagenund
den Visualisierungen stand das
Haus jeweils noch. Und von of-
fizieller Stelle sind wir auch nie
informiertworden.» Erst alsVer-
treter der Stadt das Haus nach
dem Kauf erstmals besichtigt
hätten, sei immer deutlicher ge-
worden, dass alles auf einen
Abriss hinauslaufe. Gleichzei-
tig aber auch, dass das Haus
durchaus einen historischen
Wert habe.Hierwitterten dieAn-
wohner ihre Chance, obwohl ihr
Haus noch nicht im kommuna-
len Inventar für schützenswerte
Bauten gelistet ist. «Wir haben

Sie lancierten eine Petition, um das Haus an der St.-Galler-Strasse zu schützen: Hasan Kandil, Julia Fankhauser, Eliane Locher, Sina Del Monego, Simon Litschi, Carlo Zappia und Eric Westacott

Sie sammelten schon 800 Unterschriften, damit
Bauprojekt in der Grüze Die Arbeiten für die neue Busbrücke laufen. EinWohnhaus steht in der Baulinie für ein neues Bustrassee. Die Bewohner

Gleich zweimalwurde derName
Grüze amDienstag beim Spaten-
stich für die geplante 400-Meter-
Busbrücke «Querung Grüze» auf
die Schippe genommen. Diese
wird ab Ende 2026 über die Glei-
se beim Bahnhof führen. Stadt-
rat Stefan Fritschi (FDP) erzähl-
te, deutsche Kollegen hätten den
Ort oft mit einem Dessert ver-
wechselt, wenn er sie an seinen
ehemaligen Arbeitsort im Quar-
tier eingeladen habe.

Auch Regierungsrätin Car-
men Walker Späh (FDP) blickte
laut eigener Aussage oft in fra-
gende Gesichter, als sie in Bun-
desbern für den S-Bahn-Halt
Grüze Nord weibelte. Erfolg-
reich: Ab 2035 fahren hier im
Viertelstundentakt Züge direkt
nach Zürich und Frauenfeld. Da-
neben verkürzt die Brücke die
Busfahrt zwischenNeuhegi und
dem Winterthurer Hauptbahn-

hof entscheidend und schliesst
vor allem den Bahnhof Grüze
endlich an. Heute hält hier kein
einziger Bus. Mit der Querung
Grüze sollen es bis 2045 stünd-
lich 52 Busse von vier Linien
sein. Die Querung als ÖV-Dreh
scheibe mache Neuhegi-Grüze
zum zweiten StadtzentrumWin-
terthurs, soWalker Späh.

Das Quartier ist denn auch
das grösste Entwicklungsgebiet
der Stadt. Gemäss Gestaltungs-
plan könnten nahe der Brücke
mehrere Hochhäuser entstehen,
zwei sind zudem auf der Brücke
selbstmöglich; spruchreif ist aber
noch kein Projekt. Baustadträtin
Christa Meier (SP) sprach für die
nächsten Jahre von 4500 zusätz-
lichen Einwohnenden und 8000
zusätzlichen Arbeitsplätzen. Die
Industrieareale würden umge-
nutzt, die Bebauung verdichtet,
Plätze und Strassen ausgebaut.

Und «Dreh- und Angelpunkt»
des Ganzen sei die Querung
Grüze, welche die Sulzerallee
mit der St.-Galler-Strasse verbin-
det und «Leonie-Moser-Brücke»
getauft wird. Moser (1897–1959)
war lange amKantonsspitalWin-
terthur tätig und leistete als eine
der ersten Schweizer Röntgen-
krankenschwestern gefährliche
Pionierarbeit. Es ist das ersteMal,
dass eine Winterthurer Brücke
nach einer Frau benannt wird.

Umfahrung
lässt auf sich warten
Es wird auch die längste Brücke
der Stadt: Siewird 20Meter breit
und fast 400Meter lang,was laut
Fritschi 16 Stadtbussen ent-
spricht.Nach den neuen, «laaan-
gen» Bussen erhalte die Stadt
nun eine entsprechend «laaan-
ge» Brücke, so der Werkvor
steher. Der Riesenbau werde es

indes «nie in einen Staumelder
schaffen»; die Brücke bleibt dem
Langsamverkehr vorbehalten,
sprich den dereinst elektrifizier-
ten Buslinien sowie dem Fuss-
undVeloverkehr. Daswar für die
SVPmit ein Grund für die Nein-
Parole zumProjekt gewesen.Der
Kredit von 71Millionen Franken,
von dem die Stadt Winterthur
dank Bund und Kanton nur etwa
5 Millionen trägt, wurde Ende
2020 an derUrnemit 62 Prozent
der Stimmen abgesegnet.

Dass der Autoverkehr auf der
Strecke gelassen werde, stimme
nicht, sagte Baustadträtin Chris-
ta Meier. «Wir sind mit Hoch-
druck an der Planung, das Zent-
rumNeuhegi-Grüze auch für den
Autoverkehr zu erschliessen.»
Mit einem Kredit von 1,5 Millio-
nen Franken, den das Stadt
parlament 2021 abgesegnet hat,
werde dafürmomentan eine ver-

tiefte Vorstudie erstellt. Fertig
gebaut sein könnte eine Um
fahrungslösung dann «frühes-
tens in den 2030er-Jahren».

Laut Suzana Čufer, Projekt-
und Oberbauleiterin Querung
Grüze beim Tiefbauamt Win-
terthur, wirkt sich die Brücken-
baustelle hauptsächlich auf den
Bahnübergang Talackerstrasse
aus. Der Übergang im Bereich
Hegistrasse/Sulzerallee blei-
be für den motorisierten Ver-
kehr ab Anfang August gesperrt,
wenn die Hauptarbeiten starten.
Velos und Fussgänger können
den Übergang weiter nutzen.

Ansonsten werde es kaum
Einschränkungen geben. Auch
nicht auf der Schiene: Betref-
fende Arbeiten seien nachts ge-
plant, womit der Personenver-
kehr nicht beeinträchtigt werde.

Valérie Jost

Baustart für Querung Grüze: Längste Brücke der Stadt soll Ende 2026 stehen

Mittwoch, 12. Juli 2023

die kommunale Denkmalpflege
daraufhin einfach einmal ange-
stupst und auf die Situation auf-
merksam gemacht.»

Ein cleverer Zug. Deren
Gutachter folgten der Einladung
undmachten sich offenbar fleis-
sig Notizen. Die Marmor-
malereien imTreppenhaus? Ein
Zeitzeuge. Das Holztäfer? Eben-
so. Dazu gut erhalten, wie auf
den ersten Blick überhaupt die
gesamte Bausubstanz. Die
Denkmalpflege machte sich an
die Arbeit für ein Gutachten. Pa-
rallel begannen auch die Be-
wohnerinnen und Bewohner,
zur Baugeschichte zu recher-
chieren. Sie kreierten eineWeb-
site, verteilten Flyer und sam-
melten Unterschriften für die
Petition. Zum Beispiel am Wo-
chenmarkt in der Altstadt. «Wir
mussten denWeg über die Peti-
tion gehen», sagt Carlo Zappia,
selber Bauleiter von Beruf.
«Sonst wären wir gar nicht ge-
hört oder gesehen worden, an
dieser eher abgelegenen Lage.»

Im Petitionstext wird der Erhalt
von Baukultur in den Vorder-
grund gestellt. Ein Feigenblatt?
Geht es nicht hauptsächlich um
Partikularinteressen und darum,
nicht umziehen zu müssen?

Allgemeines Kopfschütteln am
Tisch in der schattigen «Oase»
des Hinterhofs. Klar möge er
«dieses schöne Haus», so Zap-
pia. Aber er wohne gar nicht
mehr hier. Es seien mehrere

mit Sohn Julien. Foto: Madeleine Schoder

ihr Haus nicht abgerissen wird
wehren sich gegen einen Abriss des über 130-jährigen Gebäudes.

Ist heute schon so etwas wie ein Nagelhaus: das Wohnhaus an der
St.-Galler-Strasse 130, umgeben von Gewerbe. Foto: PD

So soll die Leonie-Moser-Brücke aussehen. Rechts ist das Haus an
der St.-Galler-Strasse 130 noch zu sehen. Visualisierung: Stadt Winterthur

Baustadträtin Christa Meier (SP, links) und Regierungsrätin Carmen
Walker Späh (FDP) beim Spatenstich. Foto: Marc Dahinden

10’000Mitarbeiter und ein Bud-
get von fast 8Milliarden US-Dol-
lar: Thomas Zurbuchenwar von
2016 bis Ende 2022 Forschungs-
chef der US-Raumfahrtbehörde
Nasa und damit wohl einer der
einflussreichstenWissenschaft-
ler überhaupt. Man könne das
nur mit den besten Teams
machen und indem man Macht
abgebe. Für eine Person allein
sei das ein «viel zu krasser Job»,
stellte Zurbuchen gleich zu Be-
ginn klar. ImAugust übernimmt
er an der ETH Zürich eine
Professur für Weltraumwissen-
schaft und -technologie.

Am Montagabend stellte sich
der 55-jährige Astrophysiker im
ausverkauften Casino-Festsaal
den Fragen von Delia Bachmann
vomStadtalk undUrsinaWalther
von derNaturwissenschaftlichen
Gesellschaft Winterthur (NGW).
Er wuchs als Sohn eines frei-
kirchlichen Predigers im Berner
Oberland auf, spricht breitenBer-
ner Dialekt und erwies sich als
witziger Gesprächspartner: Auf
Zürich freue er sich, auch wenn
er die Sprache nicht rede.

Schwierigkeiten
sind der Normalfall
Raumfahrtmissionen sind keine
Projekte, die von allein laufen:
Dass Schwierigkeiten auftau-
chen, ist hier derNormalfall. Zur
Landung auf demPlanetenMars
im Jahr 2021 sagte er, die Chan-
ce, dass es gelinge, habe 50 Pro-
zent betragen. Bei jeder Mission
brauche es «Wunder».Was nicht
heisst, dass der Forschungschef
der Nasa blauäugig wäre. Viel-
mehr tauchen stets sehrviele un-
erwartete Schwierigkeiten auf,
für die neue Lösungen gefunden
werden müssen.

Mit dem Mars sind auch die
nächsten grossen Herausforde-
rungen der Weltraumfahrt ver-
bunden. Am meisten bewegt die
Frage, ob es dort organisches
Leben gibt. DassWasser vorhan-
den ist, konnte nachgewiesen
werden.Sollten auchOrganismen
gefundenwerden,würde das laut
Zurbuchen bedeuten, dass For-
menvonLebennicht zufällig auf-
treten, sondern weit verbreitet
sind.Noch etwas längerdürfte es
bis zurerstenbemanntenMission
dauern.Aber: «Wirwollendahin»,
sagte Zurbuchen,der sich alsOp-
timist bezeichnete.

Nach seinem grössten Erfolg
gefragt, nannte Zurbuchen das
James-Webb-Weltraumteleskop,
das 2022mit denMessungen be-
gann. Auch bei dieser seit mehr
als 20 Jahre dauernden Mission
habe es immer Probleme gege-

ben. Das Ziel des Teleskops mit
einem Spiegeldurchmesser von
sechseinhalb Metern ist es, bis
zu denAnfängen desUniversums
zurückzuschauen:Weil das Licht
von anderenGalaxien unvorstell-
bar lange unterwegs ist, bis es
auf der Erde ankommt, ist jeder
Blick zu den Sternen auch ein
Blick in die Vergangenheit.

Und sein grösster Misserfolg?
Eine seit langem stagnierende
Mission zur Messung der Erd-
strahlung, die Zurbuchen stop-
penmusste,weil sie zu vieleMit-
tel verschlang. Zu jenem Zeit-
punktwaren 200MillionenDollar
vergeudet worden. Der damalige
Vizepräsident Mike Pence sei in-
des über diesen Entscheid «un-
glücklich» gewesen,wieman ihm
mitgeteilt habe. In der Sprache
der Politik heisse das: Du wirst
entlassen. So weit kam es aber
nicht. Politische Entscheidungs-
träger zu überzeugen, gehörte zu
den wichtigsten Aufgaben von
Zurbuchen als Forschungschef.

Immer noch
am Lernen
DerBlick in denNachthimmel ist
fürZurbuchen eine grundlegende
Erfahrung, die ihn bis heute im-
mer wieder inspiriert. «Jedes
Atom in uns stammt von einem
Stern und istMillionen Jahre alt.»
DasAll sei nicht nur schön anzu-
schauen. Es sei auchwichtig, die
Natur zu erforschen. Bereits als
Doktorand anderUni Bern kons-
truierte er ein Satelliten-Instru-
ment das bis heute imEinsatz ist.

Würde man das Geld, das in
die Weltraumforschung fliesst,
nicht besser zurBekämpfung des
Klimawandels ausgeben? Zur-
buchenwies darauf hin, dass die
Klimaforschung Daten aus dem
Weltraum nutzt. Um Lösungen
zu finden, brauche es zudemEx-
perimente.Das habe auch für frü-
here Generationen schon funkti-
oniert. Zurbuchen ist überzeugt:
«Wirkönnendas Problem lösen.»

Warum er denn bei der Nasa
aufgehört habe, wollte jemand
aus dem Publikum wissen.Weil
es Leute gebe, die mindestens
gleich gut seien wie er. Es klang
wie die Beschreibung einer
Landemission, als er sagte: «Es
warwichtig, am richtigen Ort zu
stoppen.»Auch eine erfolgreiche
Laufbahn sei keine gerade Linie.
«Ich bin immer noch am Ler-
nen.» Nun freut sich Zurbuchen
auf die Schweizer Berge. Dort zu
sein, habe immer etwas Magi-
sches. Dabei könne man neue
Sichtweisen entwickeln.

Helmut Dworschak

«Bei jeder Mission
braucht esWunder»
Wissenschaft Thomas Zurbuchen war
wissenschaftlicher Leiter der Nasa. Am
Montag war er Gast von Stadtalk und NGW.
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Thomas Zurbuchen im Gespräch mit Delia Bachmann und Ursina
Walther (von rechts). Foto: Enzo Lopardo
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Themen, auf die man mit der
Petition aufmerksam machen
wolle. «DerErhalt von günstigem
Wohnraum ist nur eines von
vielen», sagt Del Monego und
schiebt nach: «Aber dieses Haus
hat auch etwas erlebt!» Als ehe-
maliges Postbüro habe es einst
einewichtige Funktion imQuar-
tier gehabt. «Es ist ein Zeitzeuge,
wie es hier einmal ausgesehen
hat.» Das Haus ist im regional-
typischen Stil der Gründerzeit
gebaut,mit zweifarbigem Sicht-
backstein.

Es sei auch nicht mehr zeit-
gemäss und ökologisch, einHaus
einfach abzureissen, um beque-
mer planen zu können, meint
Nachbarin und Innenarchitektin
Julia Fankhauser. Stichwort:
«Graue Energie.» «Aber auch,
weil es hier grün, lebendig und
vielfältig ist», sagt sie und deu-
tet auf den alten, schattenspen-
denden Baum.

Die Neubauten in Neuhegi-
Grüze hätten ja klar gezeigt, wie
schwierig es sei, ein auf dem
Reissbrett geplantes Quartier im
Nachhinein aufzuwerten, damit
es zu leben beginne. Del Mone-
go fasst zusammen: «Wir woll-
ten einfach, dass die Stadt ihre
Pläne nochmals überdenkt und
es sich nicht zu einfach macht.»
Gegen die Busbrücke als Projekt
habe man sich nie gewehrt.

Sogar eine Verschiebung
des Hauses denkbar?
Als die Stadt vor einem Monat
enthüllte, wie die Strassen und
die Brücke künftig heissen sol-
len, hiess es bei der öffentlichen
Führung scheinbar plötzlich,
dass das Haus wohl nicht abge-
rissen werde. «Für uns war das
natürlich eine sehr tolle Nach-
richt», sagt Del Monego.

Noch ist allerdings nichts
entschieden, die Planung läuft.
Derzeit werde beimTiefbauamt
ein neues Betriebs- und Gestal-
tungskonzept für den Raum
der St.-Galler-Strasse bis zum
Sportpark Deutweg erarbeitet,
heisst es beim Departement
für Bau undMobilität auf Anfra-
ge. Dazu gehöre auch, dass man
die Baulinien entlang der St.-
Galler-Strasse nochmals prü-
fe. Auch wie schutzwürdig das
Gebäude sei, kläre man derzeit
noch ab.

Stand heute sind die Bau-
linien tatsächlich so gezogen,
dass das Haus Nummer 130
gleich doppelt im Weg steht.
Entlang der Hauptachse, aber
auch in der direkten Verlänge-
rung der Brücke, wo eine neue
Verkehrsbaulinie projektiert ist,
direkt durch das Haus hindurch.
Das Parlament hatte den Plänen
dafür vor zwei Jahren zuge-
stimmt.

So oder so bleibt den Bewoh-
nern noch etwas Zeit. Der Bus-
betrieb auf der neuen Leonie-
Moser-Brücke startet erst Ende
2026, und die neue Buslinie 7 ins
Stadtzentrum wird über die
St.-Galler-Strasse geführt. Zu-
sätzliche Trassees zum Bahnhof
Grüze sind erst mittelfristig ge-
plant. Im äussersten Fall ziehe
man gar eine Verschiebung des
Hauses in Betracht, heisst es
beim Baudepartement.

Die Anwohner wollen die
Petition auf jeden Fall einrei-
chen, um ein Zeichen zu setzen.
Sie sammeln bis Anfang August
noch weiter.


